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Der Kentaur

Ich kam zur Geburt unten in den Höhlen dieser Gebirge. Wie der Fluss dieses Talgrunds mit seinen anfänglichen Tropfen von irgendeinem Felsstück abfließt, das weint tief in einer Grotte, so fiel der erste Augenblick meines Lebens in die Finsternisse eines abgelegenen Aufenthalts und störte nicht seine Stille. Unsere Mütter, wenn sie nah am Niederkommen sind, schleppen sich nach den Höhlungen hin, und im Hintergrund der unzugänglichsten, wo es ganz dicht ist von Dunkel, gebären sie, ohne eine Klage aufzuheben, Früchte, die nicht lauter sind als sie selbst. Ihre mächtige Milch lässt uns ohne Mattheit und zweifelhaften Ausgang die ersten Schwierigkeiten des Lebens überstehn; trotzdem kommen wir später aus unseren Höhlen, als ihr aus eueren Wiegen. Denn unter uns ist die Meinung verbreitet, dass man die ersten Zeiten des Daseins den Blicken entziehen müsse und einhüllen wie Tage, die voll sind von den Göttern. Mein Wachstum ging fast ganz in dem Dunkel vor sich, darin ich geboren war. Die Rückwand meiner Wohnung war so weit innen in der Masse des Gebirges, dass ich nicht einmal die Richtung des Ausgangs hätte angeben können, wenn nicht manchmal die Winde, in dieser Öffnung sich verfangend, Frische und plötzliche Wirrnis hereingeworfen hätten. Manchmal auch kam meine Mutter zurück, umgeben von dem Geruch der Täler oder triefend von den Fluten, die sie aufsuchte. Und diese [8:] ihre Heimkünfte, bei denen sie mir zwar nie von den Talschluchten und den Flussläufen sprach, aber alles an sich hatte, was von ihnen ausging, beunruhigten meine Geister und, ganz erregt, kreiste ich in meinen Finsternissen hin und her. Was sind das für Draußen, sagte ich mir, von denen meine Mutter sich hinreißen lässt, und was herrscht dort so Gewaltiges, das sie wieder und wieder zu sich ruft? Und wie ist es möglich, dort so Entgegengesetztes zu erfahren, dass sie jeden Tag anders bewegt wiederkommt? Meine Mutter konnte zurückkehren in der Lebhaftigkeit einer innigen Freude, und dann wieder kam sie trübselig und schleppte sich wie verwundet. Die Freude, die sie mitbrachte, war schon von Weitem an ihrer Gangart zu erkennen, sie strahlte, wenn sie eintrat, aus ihren Augen. Sie ging sofort auf mich über und durchdrang mein ganzes Innere; aber die Niedergeschlagenheiten teilten sich mir noch eindringlicher mit und trieben mich noch weiter vorwärts auf dem Weg der Vermutungen, an denen mein Geist sich versuchte. In diesen Augenblicken beunruhigten mich meine Kräfte, ich erkannte in ihnen eine Macht, die nicht allein bleiben konnte, und indem ich meine Arme schwang oder durch das geräumige Dunkel der Höhle herumsprengte wie eine ganze Herde, strengte ich mich an, zu erraten, womit diese Arme, die ins Leere schlugen, es aufzunehmen haben würden, und belauerte in meinen tollen Sprüngen das Vorgefühl irgend einer [9:] Richtung. Seither hab ich meine Arme um die Schultern von Kentauren gelegt, um die Leiber von Helden und um die Stämme der Eichen; meine Hände haben die Felsen erkannt und die Wasser, die unerschöpflich vielen Pflanzen und die allerleisesten Abdrücke der Luft: denn ich halte sie hinauf in den blinden stillen Nächten, damit sie die Hauche auffangen und aus ihnen Zeichen ziehn für die Wahl meines Wegs. Meine Füße, sieh, Melampos, wie abgenutzt sie sind! Und doch, so abgestorben wie ich bin an diesem Rande meines Alters, es gibt Tage, da ich dort oben, mitten im Licht, die Höhlentänze meiner Jugend treibe und die Arme schwinge und alle Reste meiner Raschheit aufbrauche, immer noch in der gleichen Neugier.


  Jene Aufregungen wechselten ab mit langen Zwischenräumen ohne jede Unruh. Dann kam mir aus meinem ganzen Wesen nichts zum Bewusstsein, als dass ich wuchs, und das Leben stieg in mir wie von Grad zu Grad. Zurückgezogen in ein vollkommenes Ausruhn, ohne Lust zu meinem alten Ungestüm, ungestört, fand ich Geschmack an der Güte der Götter, die sich in mir ausbreitete. In Ruhe und Dunkel gedeiht des Lebensgefühls einnehmendes Geheimnis. Dunkelheiten, die ihr die Höhlungen dieser Gebirge erfüllt, euch, schweigsamen, verdank ich die verborgene Erziehung, die mich so kräftig genährt hat; unter euerem Schutz schmeckte ich das pure Leben, [10:] so wie es mir kam aus der Nährbrust der Götter! Als ich herabstieg aus euerer Unterkunft in das Licht des Tages, schwankte ich und begrüßte es kaum; es stürzte sich auf mich mit Heftigkeit und benahm mir mein Inneres wie ein verhängnisvoller Trank. Ich fühlte, wie meine Natur, die bisher so fest und eins gewesen war, in allen Fugen krachte und vieles von sich verlor, als ob sie hinausgestreut werden sollte in die Winde.


  O, Melampos, der du das Leben der Kentauren wissen willst, durch welchen Willen der Götter bist du zu mir geführt worden, dem ältesten und schwermütigsten von allen? Seit lange üb ich nichts mehr aus von ihrem Leben. Ich verlasse nicht mehr diese Berghöh, auf die das Alter mich beschränkt hat. Die Spitze meiner Pfeile dient nur noch, festhaftende Pflanzen auszuwurzeln; die ruhigen Seen kennen mich noch, aber die Ströme haben mich vergessen. Ich will dir ein paar Stellen meiner Jugend sagen, obzwar diese Erinnerungen, aus einem schadhaften Gedächtnis, langgezogen austropfen, wie der Erguss eines sparsamen Opfers aus beschädigter Kanne. Ich habe dir mit Leichtigkeit den Ausdruck für die ersten Jahre gefunden, sie waren ruhig und vollkommen; da tränkte mich einzig das einfache Leben, das behält man, das erzählt sich ohne Mühe. Ein Gott, wenn man ihn bäte, sein Leben zu berichten, würde es in zwei Worte bringen, Melampos. [11:] 


  Der Gebrauch meiner Jugend war heftig und voller Erregtheit. Ich lebte von Bewegung, und für meine Schritte gab es keine Grenze. In dem Stolz meiner freien Kräfte trieb ich mich herum, mich verbreitend nach allen Seiten in dieser Wüste. Eines Tages, da ich einem Tal nachging, in das die Kentauren wenig kommen, entdeckte ich einen Menschen, der an dem anderen Ufer den Fluss verfolgte. Das war der erste, der mir zu Gesicht kam, ich verachtete ihn. Das ist höchstens die Hälfte meines Wesens, sagte ich mir. Was für kurze Schritte er macht, wie unbeholfen sein Gang ist. Seine Augen scheinen verdrießlich den Raum zu bemessen. Ohne Zweifel, das ist ein Kentauer, den die Götter gestürzt haben und herabgesetzt, sich so fortzuschleppen. Oft entmüdete ich mich von meinen Tagläuften in dem Bett der Flüsse. Eine meine Hälfte arbeitete, verdeckt von den Wassern, sich oben zu halten, die andere hob sich ruhig hinaus, und meine Arme trug ich untätig ein ganzes Stück über der Strömung. Ich vergaß mich so mitten in den Fluten und gab dem Zug ihres Hingangs nach, der mich mitnahm und als den ungeschlachten Gast, der ich war, zu jeder Anmut der Ufer brachte. Wie oft, überrascht von der Nacht, folgte ich dem Geström unter die Schatten, die sich ausbreiteten und bis in den Grund der Täler den nächtlichen Einfluss der Götter niederlegten. Dann konnte mein ungestümes Leben sich mäßigen [12:] bis zu dem Grade, dass nur noch ein leichtes Gefühl meines Daseins in meinem ganzen Wesen gleichmäßig verteilt war, etwa wie in den Wassern, durch die ich schwamm, die Scheine der Göttin, die durch die Nacht geht. Meinem Altsein fehlen die Flüsse, Melampos; voller Gelassenheit meistens, in Einförmigkeit gehen sie ihrer Bestimmung nach, ruhiger als die Kentauren und in einer Weisheit, die wohltätiger ist als die Weisheit der Menschen. Wenn ich herausstieg aus ihrem Schoß, war ich behaftet mit ihren Gaben, die an mir blieben ganze Tage lang und nur langsam, wie Düfte tun, mich verließen. Eine wilde und blinde Unbeständigkeit verfügte über meine Schritte. Mitten im rasendsten Lauf konnte ich jäh meinen Galopp abbrechen, als ob ein Abgrund sich vor meinen Füßen aufgerissen hätte oder ein Gott dastünde dicht vor mir. Diese plötzlichen Halte brachten mir mein Leben zum Bewusstsein, ganz so bewegt wie es war von den Hingerissenheiten, in denen ich mich befand. Es gab Zeiten, da schnitt ich in den Wäldern Zweige ab, um sie im Laufen über mein Haupt hinauszuhalten; die Schnelle des Laufes hob gewissermaßen die Beweglichkeit des Blattwerks auf, so dass es nur leicht erschauerte. Aber bei der geringsten Pause traten Wind und Erregung wieder ins Geäst, und das ganze Rauschen war wieder da. Genau so, wenn ich das Ungestüm und Hinstürmen, das ich mir leistete die Täler entlang, mit [13:] einem Ruck unterbrach –, rauschte mein Leben auf überall in meinem Innern. Ich hörte es kochen und drängen, und das an der Reibung des herrlich durchrasten Raums entzündete Feuer rollte in mir. Meine atmenden Flanken hielten mit Müh den Andrang aus, der sie von innen dehnte, und sie erfuhren in diesen Stürmen Genüsse, wie nur die Ufer des Meeres sie kennen: ohne Verlust ein zum Äußersten angestiegenes Leben einzuschließen, das sich höher nicht reizen lässt. Indessen neigte ich mein Haupt der Frische des Windes entgegen und betrachtete die Gipfel der Gebirge, die in ein paar Augenblicken zu Fernen geworden waren, und die Baumgelände an den Ufern und die Wasser der Flüsse: die einen getragen von ziehenden Strömungen, die anderen fest in der Erde und teilnehmend am Bewegten nur durch das Gezweig, das die Hauche der Luft in ihrer Macht haben und seufzen machen. «Ich allein», sprach ich zu mir, «bin frei in meiner Bewegung; ich trage mein Leben wie es mir gefällt durch diese Täler von einem Ende zum andern. Ich bin glücklicher als die Sturzbäche in den Bergen, die stürzen und nicht wieder hinaufsteigen. Der Wirbel meiner Hufe klingt schöner als das Klagen der Waldungen und der Lärm der Wellen: er ist das Anklingen des versprengten Kentauern, den keiner treibt als er selbst.» Während so in meinen atemlosen Flanken die Trunkenheit des Laufes war, fühlte ich weiter oben seinen Stolz [14:] und, indem ich den Kopf wandte, verweilte ich eine Zeit im Anblick meiner rauchenden Kruppe. Die Jugend ist wie die grünenden Wälder, denen die Winde keine Ruhe lassen: sie wendet nach allen Seiten des Lebens reiche Geschenke, immer ist irgend ein inneres Rauschen in ihrem Blattwerk. So wie ich lebte mit der Hingebung der Ströme, immer Kybelen einatmend im Talbett oder hoch auf dem Rand der Gebirge, war ich ein Stück blindes losgerissenes Leben, das überall absprang. Aber wenn die Nacht, erfüllt von dem Gleichmut der Götter, mich fand auf der Neigung der Berge, brachte sie mich an den Eingang der Höhlen und milderte mich, wie sie die Wogen des Meeres mildert; nur ein leichtes Wellenspiel ließ sie in mir bestehen, das den Schlaf abhielt ohne meine Ruhe zu stören. Hingelegt über die Schwelle meiner zurückgezogenen Wohnung, den Leib drinnen, den Kopf unter dem Himmel, folgte ich dem Schauspiel der Dunkelheiten. Das fremde Leben, mit dem ich mich tagsüber durchtränkt hatte, tropfte langsam aus mir zurück in den Schoß Kybeles, wie nach einem Wolkenbruch die Regenreste, die an den Blättern haften, abfallen und sich mit den Wassern vereinen. Es heißt, dass die meerischen Götter während es dunkelt die Tiefe ihrer Paläste verlassen und sich lagern auf den Vorgebirgen und ihre Blicke ausbreiten über den Fluten. So wachte ich und hatte zu meinen Füßen eine Ausdehnung von Leben, die nicht [15:] geringer war als das gestillte Meer. Zurückgegeben an ein deutliches und vollzähliges Dasein, kam ich mir vor wie eben hingeboren und als ob die abgründigen Wasser, in deren Schoß ich empfangen war, mich abgelagert hätten auf den Höhn des Gebirges, wie die Fluten Amphitrites vielleicht einen Delphin auf den Syrten vergessen.


  Meine Blicke schweiften frei und erreichten die entferntesten Punkte. Gleich Strändern, die immer feucht bleiben, glänzten die Bergfolgen im Westen von Scheinen, die das Dunkel schlecht aufgetrocknet hatte. Dort dauerten, in blassen Klärungen, nackte und reine Gipfel über alles hinaus. Dort sah ich den Gott Pan niedersteigen, immer allein, oder den Chor heimlicher Gottheiten, oder es kam eine Nymphe vorbei, trunken von Nacht. Manchmal durchkreuzten die Adler des Berges Olymp die Höhen des Himmels und lösten sich auf unter den weit hinausgestellten Sternbildern oder im Kontur hingerissener Haine. Und der Geist der Götter erhob sich zuweilen und unterbrach plötzlich die Ruhe der alten Eichen. Du suchst die Weisheit, Melampos, die die Wissenschaft ist um den Willen der Götter, und dabei irrst du unter den Völkern umher als ein Sterblicher, ratlos vor Schicksal. Es gibt in diesen Gegenden einen Stein, der hat, wenn man ihn berührt, einen Ton, wie wenn Saiten zerspringen in einem Saitenspiel; die Menschen erzählen, Apollo, als er in diesen Einöden [16:] seine Herde trieb, habe an den Stein seine Leyer gelehnt und jene Melodie zurückgelassen. O Melampos, die Götter, da sie hier herumirrten, haben wohl ihre Leier auf die Steine gelegt, – aber keiner … keiner hat sie dort vergessen. In den Zeiten, da ich nachtwachte in den Höhlen, meinte ich manchmal, die entschlafene Kybele in ihren Träumen zu überraschen, und hoffte, sie würde, durch deren Verrat, gewisse Geheimnisse preisgeben. Aber ich habe nie etwas anderes gehört, als Töne, die zergingen in dem Hauche der Nacht, oder Worte, ungegliedert wie das Brodeln in den Flüssen.


  «O Makareus,» sprach eines Tages der große Chiron zu mir, dessen Alter sich vor meinen Augen abspielte, - «wir sind beide Bergkentauren, aber wie verschieden sind unsere Gewohnheiten. Du siehst, wie die Müh aller meiner Tage im Aufsuchen von Pflanzen besteht, du dagegen, du gleichst gewissen Sterblichen, die auf den Wassern und auf den Waldwegen Teile der zerbrochenen Flöte des Gottes Pan aufgehoben haben, jedes Stück an den Lippen versuchend. Wahrscheinlich haben sie aus diesen Überresten des Gottes einen unbändigen Geist eingesogen oder sich angesteckt mit eingeweihtem Wüten: Denn seither verlassen sie nicht die Wildnisse, werfen sich in die Wälder, begleiten die Flüsse und machen sich mit den Gebirgen gemein, unruhig, getragen von einem unbekannten Vorhaben. Die wilden Stuten [17:] im äußersten Skythien, die die Winde bespringen, sind nicht scheuer als du und nicht trübsinniger am Abend wenn der Aquilon ablässt. Suchst du die Götter, Makareus, und den Ursprung der Menschen und der Tiere und den Grundstoff der Weltglut? Der alte Okean, aller Dinge Vater, verschließt in sich diese Geheimnisse, und die Nymphen um ihn singen und verdecken ewig mit Tanzfiguren, was etwa im Schlaf seinen halbgeöffneten Lippen entkomme. Zwar haben Sterbliche, denen gelang, durch Tugend die Götter zu rühren, aus ihren Händen Lauten empfangen, die die Völker bezaubern, und neue Aussaaten, die ihnen Wohlstand tragen, – aber nichts aus ihrem unerbittlichen Mund.


  «In meiner Jugend bog mich Apollo zu den Kräutern und lehrte mich an, aus ihren Adern gute Säfte zu ziehen. Seitdem bin ich getreulich in der großen Wohnung dieser Gebirge geblieben, unruhig oft, aber immer wieder mich zusammennehmend zur Suche nach den einfältigen Wesen und austeilend, was ich an Kräften in ihnen entdeckte. Siehst du von hier den kahlen Gipfel des Berges Oeta? Alkidas hat ihn abgeholzt, um seinen Scheiterhaufen aufzuschichten. O Makareus, die Halbgötter, Götterkinder, breiten die Löwenhaut über den Holzstoß und verzehren sich auf den höchsten Gebirgen! Die Erdgifte verderben das aus den Unsterblichen stammende Blut! Und wir, Kentauren, erzeugt von einem waghalsigen [18:] Sterblichen im Schoß eines Brauens, das die Form einer Göttin hatte, was erwarten wir von Jupiter, der den Vater unseres Geschlechts mit dem Blitz erschlug? Der Geier der Götter wird nie aufhören, dem Arbeiter, der den ersten Menschen gemacht hat, die Eingeweide auszureißen. Menschen, Makareus, und Kentauren, beide haben zu Urhebern Unterschlager göttlicher Vorrechte, und vielleicht ist alles, was sich außer den Unsterblichen rührt, Diebstahl an ihnen, ein Stäubchen ihrer Natur, hinausgetragen, wie fliegender Samen, von dem allmächtig wehenden Schicksal. Es hat sich verbreitet, dass Aegeus, des Theseus Vater, unter einem schweren Felsstück am Meer die Erinnerungen und Zeichen verbarg, an denen sein Sohn, dereinst, seine Geburt erkennen sollte. Ich bin sicher, die Götter, in ihrer Eifersucht, haben irgendwo die Beweise versteckt für die Abstammung der Dinge; aber wohin, Makareus, an den Rand welches Meeres haben sie den Stein gerollt, der sie zudeckt?»


  Solcher Art war die Weisheit, zu der mich der große Chiron brachte. Am äußersten Ausgang seines Alters unterhielt der Kentauer in seinem Geiste ganz hohe Gespräche. Man kann nicht sagen, dass seine immer noch verwegene Büste merklich einging, nur stand sie in einer gewissen Neigung gegen die Flanken, wie eine Eiche, die der ewige Wind schließlich doch traurig macht; an der Kraft seines Ganges hatte der Verlust  [19:] so vieler Jahre fast nichts verändert. Es war, als besäße er noch Reste jener Unsterblichkeit, die Apollo ihm einstens zugewendet, die er aber zurückgegeben hatte an den Gott.


  Und ich, Melampos, ich lasse mich ins Alter hinabgleiten mit der Ruhe eines Gestirns, das untergeht. Ich bringe noch genügend Kühnheit in mir auf, um die Felsen oben zu erreichen, und dort verspät ich mich über der Betrachtung der Wolken, ihrer Wildheit und Unruh, oder weil ich mich nicht davon trennen kann, die regnerischen Hyaden am Horizont heraufkommen zu sehen und die Plejaden und den großen Orion. Aber es ist kein Zweifel, ich werde weniger und nehme ab, rasch wie ein Schnee, der auf dem Wasser treibt, und nächstens werd ich gehn und eins werden mit den Flüssen, die hinströmen in dem großen Schoß der Erde.


  [Übersetzung:

     Rainer Maria Rilke.]



Anmerkung


  «Et cette chose rare et grande,

     et qui dure peu, un Poète.»


  Das Werk des Maurice de Guerin gehört zu jenen seltenen, auf die in ihrem Verlauf kein Widerschein ihrer Wirkung fiel. Unter ihm erschien wenig mehr als der kleine Aufsatz über Nicolas de Flue, der «Kentauer» kam erst ein Jahr nach seinem Tode an den Tag in der «Revue des Deux Mondes» (vom 15.Mai 1840), wo George Sand ihn nicht ohne Ambition vorstellte. In die kurzen Mitteilungen, die man ihr damals über Guerin zur Verfügung stellte, lässt sich auch heute noch sein ganzes Leben einschreiben; nur dass der endgültig abgegrenzte Raum sich immer mehr füllt, dass die zögernd verlängerten Linien sich begegnen, sich reizen, sich verschlingen und Arabesken ergeben eines dichten Verhängnisses. Vielleicht ist der Dichter wirklich außerhalb alles Schicksals gemeint und wird zweideutig, ungenau, unhaltbar, wo er sich einlässt. Wie der Held erst im Schicksal wahr wird, so wird der Dichter verlogen darin; der eine erhält sich in der Überlieferung, der andere in der Indiskretion. Es fragt sich, ob man bei Guérin die trübe Arbeit kombinierender Aufdeckungen mitmachen muss, da doch rechts und links neben sein unaufhaltsames Dasein starke Zeugen gestellt sind: sowohl der Freund als die Schwester haben für [21:] Maurice (und nur für ihn) eine Art von ‹Journal› geschrieben, und der schöne Adolescent hält sich zwischen diesen so verschieden genaturten Aufzeichnungen etwa im Gleichgewicht von Watteaus Indifférent. Man bekommt ein Maß von der inneren Ausdehnung Guérins, wenn man sich vorstellt, dass für ihn zugleich Eugénie in ihrem unveränderten Zimmer des Schlösschens vom Cayla und Jules Barbey d'Aurevilly, dieser Scheinwerfer der Eitelkeit, ihre Tage geschrieben haben. Übrigens widerlegen die späten ‹Memoranda› Barbeys durchaus nicht seine einstige Dichtung ‹Amaidee›: dort erscheint Guérin, in sein Großes übertrieben, unter dem Namen ‹Somegod›, und des Freundes nervige Bewunderung bäumt sich, sozusagen, vor der Erscheinung des Dichters.


  Wenn die neueren Daten und Auslegungen stärker sind und Eindruck machen, so bleibt um den etwas mehr aufgeklärten Dichter des ‹Kentauren› immer noch eine seltsam angeschmiegte Legende: die Legende derer, die früh hingegangen sind; das Gerücht, das um die jungen Toten rauscht; die lange Klage, die sie verdeckt; der Ruf hinter ihnen, der alte, in der Natur hinsuchende Ruf –: das Linos-Lied, in dem sie beisammen sind und einander nicht sehen.


  R. M. R.   



Die Bacchantin

  Nun ist das Gebirge der Chöre beraubt, die seine Höhen durcheilten; die Priesterinnen, die Fackeln, die göttlichen Rufe sanken in die Täler zurück; das Fest zerstreut sich; die Mysterien sind in den Schoß der Götter heimgekehrt. Ich bin die jüngste der Bacchantinnen, die sich zum Berge Cythäron erhoben haben. Die Chöre hatten mich noch nie auf die Gipfel getragen, denn die heiligen Satzungen hielten meine Jugend fern und forderten das volle Maß der Zeiten, die nötig sind, um in den Gang der Feiern einzutreten. Endlich haben die Horen, die geheim uns nähren, aber so langer Frist bedürfen, um uns für die Götter zu bereiten, mich zu den Bacchantinnen gesellt, und heute komme ich von den ersten Mysterien, die mich umfingen.


  Während ich die Jahre sammelte, die sie zu den heiligen Bräuchen heischen, glich ich den jungen Fischern, die am Gestade der Meere leben. Auf dem Grat eines Felsen erscheinen sie kurze Zeit, die Arme nach den Fluten gestreckt und den Körper geneigt wie ein Gott, der zurücktauchen will. Aber ihre Seele zögert in der sterblichen Brust und hält sie schwankend zurück. Endlich stürzen sie sich hinab, und von einigen berichtet man, sie seien gekrönt auf den Wassern wiedererschienen. Ähnlich blieb ich lange Zeit über die Mysterien gebeugt, ähnlich habe ich mich ihnen überlassen, und mein Kopf erschien, gekrönt und triefend. [26:]


  Bacchus, ewig junger, tiefer und allseits verbreiteter Gott, früh habe ich deine Zeichen in meiner Brust verspürt und sorgsam gewacht, sie deiner Gottheit zu weihen. Eines Tages trug ich mich der aufgehenden Sonne entgegen, zur Stunde, da die Strahlen des Gottes die Reife der Früchte vollenden und er den Werken der Erde die letzte Fülle hinzufügt. Ich gewann die Hügel, um mich seinen Pfeilen auszusetzen, dazu gedrängt, mein Haupthaar zu lösen, sobald der erste Funke des Lichts über den Horizont sprang. Denn es heißt, dass Haare, welche das Morgenlicht überflutet, üppiger werden und eine Schönheit empfangen ähnlich dem Haare Dianens. Als ich hinaustrat, überraschten meine Augen das Äußerste der Schatten, die unter den Pol hinabsanken. Einige himmlische Zeichen, die langsam ihren Untergang zu den Fluten vollenden, schmückten noch den fast verlassenen Himmel, und das Schweigen, wie es die Nacht zurücklässt, behauptete die Gefilde. Aber wie in den kühlen Tälern Thessaliens die Flüsse einen Hauch aufsteigen lassen ähnlich den Wolken, der sich über sie lagert, so war die Kraft deines Atems, o Bacchus, aus dem Schoß der Erde ausgeströmt, zur Zeit der Schatten, und herrschte bei der Rückkehr der Sonne, so weit die Ebenen sich erstreckten. Die Gestirne, die sich bleich erheben, nehmen bei ihrem Gang durch die Tiefe der Nacht weniger an Leuchten zu, als mein Leben in mir wuchs an Macht und [27:] Glanz, je weiter ich in die Fluren eindrang. Als ich meine Schritte auf dem höchsten Hügel anhielt, schwankte ich wie das Götterbild in den Armen der Priester, die es zum geweihten Sockel hinanheben. Meine Brust, die den Atemhauch des Gottes aufgenommen hatte, der sich über die Ebene breitete, war dadurch von einer Unruhe erfasst, die meine Schritte beschleunigte und meine Gedanken bewegte wie Gewässer, wenn die Winde sie aufstören. Gewiss, dank dieser Verwirrung stürztest du in mich hinab, o Bacchus, denn die Götter lieben, derart den Geist der Sterblichen zu überraschen, wie auch die Sonne, voll Eifersucht, die gedrängten und schattigen Zweige zu durchdringen, sie sich öffnen heißt im Sturm.


  Dann kam Aëllo. Diese Bacchantin, Tochter des Typhon, der von allen Winden der gejagteste ist, und einer Mutter, die in den Gebirgen Thrakiens schweifte, war von den Nymphen jener Landstriche erzogen worden, im Schoß der Höhlen und fern allen Menschen. Denn die Götter übertragen den Flüssen, die ihren Lauf durch die größten Einöden nehmen, oder den Nymphen, die in den unzugänglichsten Teilen der Wälder wohnen, die Aufzucht der Kinder, die aus ihrer Vermischung mit den Töchtern der Elemente oder Sterblichen hervorgingen. Aëllo stieg von Skythien herab, wo sie bis zu den Gipfeln der ripheischen Berge gelangt war, und durcheilte Griechenland; überall trieb sie zu den Mysterien an und trug [28:] ihre Rufe auf alle Gebirge. Sie hatte das Alter erreicht, wo die Götter wie Hirten, die den Wiesen das Wasser ableiten, die Ströme verschließen, welche die Jugend der Sterblichen tränken. Besaß sie auch den Stolz eines randvollen Lebens, so begannen doch, man sah es wohl, die Säume zu vertrocknen, und überdem hatte die Übung der Mysterien das Maß ihrer Schönheit gestört, die mit großen Malen von Bleichheit gezeichnet war. Ihr Haar, voll wie das der Nacht, bedeckte noch ihre Schultern und bewies die Kraft und den Reichtum der Gaben, die sie von den Göttern empfangen, aber, mochte sie es allzu oft dem Wirbel der Nordwinde preisgegeben haben oder mochte ihr Kopf die Mühe eines geheimen Schicksals erleiden, ihr welkes Haar kam der Schmach des kaum begonnenen Alters zuvor. Ihre Blicke verkündeten beim ersten Begegnen, dass ihnen das Reich der weitesten Räume und der Tiefe des Himmels gehörte, sie waren stets voll Gewalt, bewegten sich ohne Hast und liebten, sich jenen Gestaden des Raumes zuzuwenden, wo die göttlichen Schatten warten, die, was am Horizont verschwindet, in ihrem Schoß empfangen. Jedoch, zuweilen, wurde dieser große Blick, so weit er trug, unentschlossen und kreiste zweifelnd wie der des Adlers, wenn seine Augen die ersten Zeichen der Nacht empfinden. Sie zeigte auch Ungleichheiten in der Weise, ihren Schritt zu nehmen. Bald eilte sie, mit immer festerem und leichterem [29:] Gang, dem Lauf der Flüsse oder Wälder folgend, bald zog sie ihren Weg wie Latona dahin, die auf ihrer langen Irrfahrt eine Stätte suchte, um die empfangenen Götter zu gebären. Manchmal, wie ihre Schritte zögernd nach Halt suchten und sie den Kopf gezwungen trug wie unter einer Last, hätte man sagen mögen, sie wandere auf dem Grunde eines Ozeans. Wenn ihre Brust unter der Überredung der Nacht sich der allgemeinen Ruhe fügte, ertönte ihre Stimme in der Dunkelheit, friedlich und gehalten wie der Gesang der Hesperiden am äußersten Rand der Meere. Aëllo schloss mich in ihre Freundschaft ein und belehrte mich mit all der Sorgfalt, die die Götter für jene Sterblichen aufwenden, die sie mit ihrer Gunst auszeichnen und selbst erziehen wollen. Wie die jungen Arkadier mit dem Gott Pan in die geheimsten Wälder dringen, um von ihm zu lernen, die Finger auf die wilden Flöten zu legen und auch das Seufzen des Röhrichts im Geist zu bewahren, so zog ich mit der großen Bacchantin, die ihre Schritte täglich in eine andere Abgeschiedenheit lenkte. An diesen einsamen Orten hub ihre Rede an, und ich lauschte dem Gang ihrer Worte, als säße ich an der verborgenen Quelle eines Flusses:


  «Die Nymphen, die in den Wäldern Macht haben«, so sagte sie, »gefallen sich darin, am Saum der Waldungen Düfte und Gesänge wachzurufen, so süßer Art, dass der Vorüberkommende seinen Weg unterbricht [30:] und sich ins Dunkelste jener Heimlichkeiten verliert, um ihnen zu folgen. Den Geist des Fremdlings durchdringt ein zarter Einfluss, eine Verwirrung erhebt sich in ihm, die seinen Schritten die Festigkeit nimmt, und während er vorwärts dringt wie einer der Halbgötter aus den Feldern, in deren Adern stets etwas Trunkenes fließt, freuen sich die Nymphen der Gewalt, die ihr Bereich über den Geist der Sterblichen ausübt.


  Aber Bacchus lässt alles, was atmet, das Berauschende seines Atems erkennen, selbst die unerschütterliche Familie der Götter. Sein immer erneuerter Hauch streicht über die ganze Erde, nährt an ihren Grenzen die ewige Trunkenheit des Ozeans, und, in die göttliche Luft getrieben, bewegt er die Gestirne, die ruhelos ihren Weg um den beschatteten Pol beschreiben. Als Saturn im Schoße der Nacht den schlafenden Uranus verstümmelte, empfingen Erde und Meer mit dem vergossenen Blut eine neue Fruchtbarkeit, als deren erste Früchte die Nymphen auf dem Lande entstanden und aus den Meeren Aphrodite. Bacchus, wie ein lauer Dunst immerdar im feuchten Schoß Cybeles enthalten, bewahrt dem gealterten Blut die Wärme und bringt noch ganze Chöre an Nymphen hervor im Dickicht der Wälder und im unsterblichen Schaum der Gewässer.


  Die Flüsse haben ihre Heimat in den tiefen Palästen der Erde, weiten hallenden Wohnräumen, wo jene [31:] Götter sich gebietend über die Geburt der Quellen und den Aufbruch der Fluten neigen. So herrschen sie, stets das Ohr genährt vom murmelnden Überfluss und das Auge auf die Geschicke ihrer Wellen geheftet. Aber auch diese Gottheiten kann nicht die Tiefe noch das Undurchdringliche ihrer Gewölbe dem Bacchus entziehen, denn kein Zugang ist ihm versagt durch ewigen Ratschluss. Die Flüsse regen sich auf ihren Lagern, und der alte Schlamm wird in den sich trübenden Urnen aufgerührt.


  Solange die Herrschaft eines Sommers währte, verweilte ich auf dem Gipfel der pangäischen Berge. Verborgene Anwandlungen, die ich alljährlich wiedererkenne, wenn die Freuden der Erde und die Schönheit der Gefilde herannahen, treiben mich zum Aufstieg ins Gebirge. Sterbliche, die den Göttern genehm waren oder deren Übermaß an Leiden sie rührte, sind unter die himmlischen Zeichen geführt und eingereiht worden: Maia, Cassiopeia, der große Chiron, Cynosura und die trauernden Hyaden sind in den schweigsamen Wandel der Gestirne eingetreten. Vom Geschick geleitet, steigen sie den Himmel hinan und hinab, ohne Umschweif und Zögern, und wer bezweifelt, dass dieser kreisende Gang auf und nieder ein Glück vermittelt, welches sich zu Ungewissen Grenzen weitet, von der Eintönigkeit der Wege gezeichnet und mit manchem Vergessen vermischt ist? Ich wünschte, dass ein langsames Schreiten, angepasst [32:] der Böschung der Berge, in mir die gleiche Regelung bewirke, wie sie die Gestirne ihrem Wandel entnehmen; mein Weg sollte mich zum Gipfel der Berge tragen, wie jene die Stufen der Nacht hinansteigen. Aber der Reife, die ihr naht, kann die Frucht nicht entgehen: täglich durchdringt die Erde sie mit dringlicheren Gaben, deren Glut, sie verzehrend, sich in immer satteren Farben anzeigt. Versehrt wie sie und in der Brust getroffen, war ich ohnmächtig, das Leben, wie es mir eingegeben, fortzuwerfen oder aufzuhalten. Das Zögern der Schritte, die Suche unter den Waldbäumen nach der heiligen Heimstatt der stummen Gottheiten – ihre Macht ist die Stille, und die schneidendsten Schmerzen schläfern sie ein –, das lange Verharren im Wind, der von Westen weht, wenn die Sonne verschwunden ist, das leere Dunkel der Nacht, die Träume –, nichts vermochte nur einen Augenblick die geheimen Verfolgungen aufzuhalten, deren Zwang mein Geist erlitt. Bis zu jener Stufe der Gebirge stieg ich hinan, die der Schritt der Unsterblichen trifft; unter ihnen lieben ja manche, die Bergketten zu durchwandern, und ihr unerschütterlicher Gang hält sich auf dem Gewoge der Gipfel; andere, auf Felsen, denen die Weite gehorcht, verbringen die Stunden, in die Senken der Täler hinabzutauchen; die Anzeichen der Nacht sammeln sie dort, oder schauen zu, wie die Schatten und Träume sich in den Geist der Sterblichen einschleichen. Auf jene Höhen [33:] gelangt, empfing ich die Gaben der Nacht, Ruhe und Schlummer, die selbst den Aufruhr mildern, den Götter anstiften. Aber es war ein Ausruhen ähnlich dem der Vögel, die den Winden Freund sind und stets in deren Bahn getragen werden. Wenn sie den Schatten gehorchen und in die Wälder einfallen, rasten ihre Füße auf den Zweigen, die zum Himmel streben und leicht sich im Wehen rühren, das die Nacht durcheilt; denn bis in den Schlummer genießen sie den Anhauch der Winde und möchten, dass ihr Gefieder schaudert und leise sich öffnet, wenn ein Atemzug die Baumwipfel trifft. Ähnlich blieb auch im Schoße der Ruhe mein Geist dem Hauche des Bacchus ausgesetzt. Sein Wehen wahrt sich verbreitend ein ewiges Maß und teilt sich allem mit, das sich am Lichte freut; aber durch ein Vorrecht ihres Geschicks vermag eine kleine Anzahl Sterblicher seine Bahn in Erfahrung zu bringen.  Er herrscht selbst auf dem höchsten Gipfel des Olymps, und decken sich auch die Götter mit der Ägis oder hüllen sich in undurchdringliche Gewänder, er zieht dennoch durch ihre Brust. Er erklingt im Erze, das ständig um Cybele sich tönend regt, und er ist's, der die Zunge der Musen leitet, die in ihren Gesängen die ganze Geschichte der Götter heraufführen, wie sie entstanden in den feuchten Tiefen der Erde, im Schoße der grenzenlosen Nacht, oder im Ozean, der so viele der Unsterblichen genährt hat. [34:] 


  Trat ich aus dem Schlummer hervor, überließ ich meine Schritte der Führung der Horen. Sie regelten meinen Lauf nach den Stufen des Tags, und, von der Sonne fortgezogen, umkreiste ich den Berg wie der Schatten, der seinen Umlauf am Fuße der Eichen vollendet. Die Schritte einiger Sterblicher haben die Götter in der Nachbarschaft der Gewässer angehalten, in der Tiefe der Wälder oder auf dem Abstieg der Hügel. Plötzliche Wurzeln haben ihre Füße in den Boden geführt, und was sie an Leben enthielten, streckte sich in Zweigen und entfaltete sich im Laub. Manche, an die Ufer der stillen Gewässer gebunden, wahren ein heiliges Schweigen und nehmen beim Nahen des Tags den Schwarm der Träume auf, die sich in ihr dunkles Gezweig flüchten. Andere, den Wäldern Jupiters hinzugefügt oder auf öden Kuppen ragend, tragen alte, wilde Wipfel, die allen Winden verfallen und jederzeit einem jener abseitigen Vögel Aufenthalt bieten, auf welche die Sterblichen achten. Unwiderruflich ist ihr Geschick, denn die göttliche Erde besitzt sie, und sie sind der ewigen Nahrung ihrer Brust unterworfen, – aber so wie sie wurden und in der Unbeweglichkeit ihres Zustandes, bewahren sie dennoch einige heimliche Regungen ihrer ersten Bestimmung. Ob die Zeiten sich neigen oder erheben, sie merken der Sonne auf; von allem Beweglichen des Alls gewahren sie nur noch sie, und an sie allein richten sie, was an wirren Wünschen sich noch in [35:] ihnen formt. Einige sogar – solche Kraft hat ihre Liebe – leiten ihr Wachstum auf den Weg des Gottes und wenden seinem Vorübergang den Überfluss ihrer Zweige zu. Auf dem Weg, den ich tagsüber verfolgte, sah ich mit an, wie meine Schritte, obgleich noch voll Kraft, sich verlangsamten und endlich im gänzlichen Stillstand erloschen. Nun ward ich jenen Sterblichen ähnlich, die unter die Rinde gezwängt und in dem mächtigen Schoß der Erde gefesselt waren. In die Ruhe gebannt, empfing ich das Leben der Götter, wie es vorüberging, ohne eine Bewegung zu zeigen und die Arme zur Sonne gewandt. Es war um die Tagesstunde, die den gewaltigsten Glanz bringt: alles war reglos auf dem Gebirge, kein Atemzug im tiefen Schoß der Wälder, die fruchtbaren Flammen verzehrten Cybele, und Bacchus berauschte Okeanos bis zu den Wurzeln der Inseln in seinem Geweide.


  Der Gang der Sonne dem Untergange zu leitete meine Schritte auf die Spitzen des Gebirges, die am weitesten gen Westen ragen. War der Gott verschwunden und empfand das Licht, das er zurückgelassen, die erste Beimischung der Schatten, so gewannen, aber nur langsam, der Täler Schoß und die Weite der Gefilde die Freiheit ihres Atems zurück. Die Vögel erhoben sich über das Gehölz, um im Himmel nachzuforschen, ob der Lauf der Winde wieder begonnen, aber ihre noch trunkenen Flügel vermochten mühsam, voll des Irrtums, einen taumelnden [36:] Flug. Ein Flüstern, das sich in der Krone der Waldungen erhoben, bezeugte das Erwachen und Wehen, aber die Wipfel antworteten nur ein leichtes Zittern, das dem Schwanken nicht gleichkam, welches die Zypressenzweige in den Händen Pans erfahren, wenn der Gott sich von den Chören zurückzieht, die er günstige Nächte hindurch belebt: ein stürmisches Maß heftet sich an seinen Schritt, und so kehrt er schwankend in die schlafenden Wälder heim. Aus dem Dickicht ihrer Schlupfwinkel kamen die Raubtiere hervor und schöpften auf den Höhen schnelleren Atem: ihre Augen schienen in einer neuen Glut, ihre schreckliche Stimme dämpfte sich zum Murmeln und ihr kühner Gang zum trägen Schritt. Inzwischen erfüllten die Schatten die Tiefe der Täler: sie stiegen zu mir empor und teilten allem, was atmet, Schlaf und Träume mit, sie erreichten mich endlich und hüllten mich ein, aber sie durchdrangen mich nicht. Ich blieb stark und lebendig unter dem Gewicht der Nacht, als die Erde voll Schlaf meinen Gliedern Ruhe mitteilte und sie für die allgemeine Reglosigkeit gewann: meine Stirn wachte frei jeder Müdigkeit. Sie war von allen Gaben belebt, die tagsüber die Götter verbreiten, ihr Zauber umgab sie, und das neue Leben, das ich eingeheimst, sandte ihr seine entflammten Geister.


  Callisto, in der wilden Gestalt, mit der sie, durch Junos Eifersucht, umkleidet worden, irrte lange Zeit [37:] durch die Einöden. Aber Jupiter, der sie geliebt, nahm sie aus den Wäldern und reihte sie den Sternen bei; so gab er ihrem Geschick eine Ruhe, die es nie wieder verliert. Sie empfing eine Wohnung im Grund des düsteren Himmels, der die Elemente, Götter und Sterbliche, im Leibe Cybeles verbreitete. Um sie stellt der Himmel die ältesten seiner Schatten, und er lässt sie atmen, was er an anfänglichem Leben noch besitzt, und ihm eint er das Aufflammen des unermüdlichen Feuers, dessen Ausstrahlung das All belebt. Von ewiger Trunkenheit durchdrungen, bleibt Callisto über den Pol geneigt, während der ganze Stand der Gestirne vorübergeht und seinen Lauf zum Okeanos senkt. Gleich ihr, die Nacht hindurch, weilte ich reglos auf dem Gipfel der Berge, den Kopf in eine Trunkenheit gehüllt, die auf ihm lastete wie der Kranz aus Weinlaub und Früchten, der den Schläfen des Bacchus die unzerstörbare Jugend erhält.»


  So belehrte mich Aëllo durch den Bericht ihrer Schicksale. Einmal aufrecht, um der Stimme zu folgen, die ihn zum Wissen der Götter berief, kehrte mein Geist nicht mehr zur Menge zurück, die seine erste Wohnung gewesen: er entfernte sich mit seinem Führer, hin zu den seltenst besuchten Mysterien. Täglich hob das Wort der großen Bacchantin an, mir voraus in der Dunkelheit der Wege. Oft verlassen die Musen den raschen Schwung ihrer Chöre, um im Schoß der Nacht langsamen Schritts einherzuwandern. Sie hüllen [38:] sich in ihre dichtesten Schleier, gelangen auf die Spitzen der Berge, und dort unter den Finsternissen stimmen sie göttliche Lieder an. Die Rede Aëllos, die mich zu den Göttern fortzog, ging voran ähnlich der Stimme der Musen, wenn sie unter den Schatten ertönt. Eine Höhle, die sich auf die Ebene öffnet, die Gipfel, an denen das letzte Licht des Tages haftet, das Bett der fruchtbarsten Täler waren die Orte, zu denen die Wahl Aëllos uns führte. Die Dauer ihrer Gespräche drang oft bis in den Schoß der Nacht vor, dann zog sie sich allein zurück und ließ ihre Rede in meinem Geiste hängen wie die Nymphen, die ihre feuchten Gewänder an einen sich neigenden Zweig heften, um in das Geheimnis ihrer Wohnungen zurückzukehren.


  Indessen näherten sich die Mysterien, die mich endlich in ihrem Lauf mitreißen sollten, aber ihre ersten Regungen in den Bacchantinnen gingen weit der Stunde ihres Anbruchs voraus. Jede von uns, wenn sie in sich die Zeichen erkannte, welche die Götter senden, begann von nun an abseits zu gehen, denn die Sterblichen, die den Griff einer Gottheit spüren, kehren alsbald ihre Schritte beiseite und folgen neuen Weisungen. Wir überließen uns eine jede der Neigung, zu der sie der Gang ihres Geistes trug. Ähnlich den Nymphen, den Töchtern des Himmels und der Erde, die bei ihrer Geburt sich an die Ursprünge der Quellen verteilten, in die verschiedenen Gebiete der [39:] Wälder und an alle Orte, wo Cybele Spuren ihrer Fruchtbarkeit vereinigt hatte, so zerstreuten uns diese Neigungen in alle Gegenden des Landes. Wir bekamen Zutritt zu der Bestimmung jener Gottheiten, die über die Elemente zu herrschen sich einst banden. Im Besitz der Gewalt über Flüsse und Wälder und die fruchtbaren Täler haben sie ihre Lust daran, das Leben zu schauen, das unter ihren Augen sich bewegt. Aber während der Weile dieser aufmerksamen Muße, die sie über die Wellen gebeugt verbringen, gleicht sich ihr unsterbliches Leben jenem eintönigen Falle an, und ihr Wesen verliert sich in die angeschauten Elemente wie ein Mann, den Schlaf und Träume am Rand der Flüsse überfielen und dessen Gewand in den Fluten treibt. Jede Bacchantin gesellte sich so einem Orte, den die Geburt eines natürlichen Schicksals auszeichnete. Aëllo erschien auf dem Kamm der Hügel, und lange Zeit ruhte ihr Kopf an der Erde Brust; sie schien wie Melampos, Amithaons Sohn, zu erwarten, dass die Schlange, die den Mohn trägt, sich um ihre Schläfe knüpfen möge. Hippothea, die an der Herkunft der Quellen saß, ward dort unbeweglich; ihre gelösten Haare, ihre hangenden Arme, ihre Blicke, die an der Flucht der Wasser hafteten, zeigten, wie sie ihrem Geschick zuneigte und dass ihr Geist ihrem Laufe folgte. Der Schritt Plexauras tauchte in die ausgedehntesten Forste. Wenn eine Okeanide vom Schlummer ereilt [40:] wird, während sie die Meere durchwallt, so ermatten ihre Glieder und schmiegen sich den Fluten an: sie hat die Führung ihres Wanderns der Unrast der Wogen anheimgegeben. Treibend scheint sie von ferne ein Sterblicher, der ertrank, aber sie streckt sich in der Woge, die sie fortträgt, aus mit der Leichtigkeit des Lebens, und der Ozean ist's, der ihrer Brust den Schlummer einhaucht. So erschien die Ruhe Plexauras im Bett der Wälder. Am Saum der tiefen Gründe festgehalten, neigte sich Telesto mit gestreckten Armen den Tälern zu, ähnlich wie auf dem Gipfel des Ätna Ceres, wenn die Göttin sich der Öffnung des Kraters nähert, um ihren Kienspan am Feuer des Vulkans zu entzünden.


  Ich aber, noch unbekannt mit dem Gott, ich lief verwirrt durch die Gefilde, und eine Schlange trug ich mit mir auf meiner Flucht, die keine Hand gefunden hätte und die ich doch fühlte, wie sie mich ganz durchdrang. Wie ein Sonnenstrahl, den das Vermögen der Götter in Windungen um einen Sterblichen führte, so umschlangen mich ihre Ringe mit einer zarten Wärme, die mich erregte und meine Schritte jagte wie ein Sporn. Unterwegs klagte ich Bacchus an und dachte an die Fluten des Meeres, zu denen ich mich getrieben meinte, aber gar bald hatte der Gott meine Schritte erschöpft. Als zum Sturz ich mich neigte und die Erde anflehte, die uns Ruhe gibt, da heftete die Schlange, ihre Schlingen verdoppelnd, in [41:] meine Brust einen langen Biss. Kein Schmerz drang in die zerrissene Seite, vielmehr die Stille und eine Art Schwermut, als habe die Schlange ihren Stachel in den Kelch Cybeles getaucht. In meinem Geist stieg eine Flamme empor, so ruhig wie jener Schein, den sie des Nachts auf rohen Altären nähren, die den Berggottheiten errichtet wurden. Aufmerksam und voll Ruhe wie eine Nymphe von Nysa, die in ihre Arme die Kindheit des Bacchus schloss, so weilte ich in den Höhlen bis zur Stunde, in der ich mich erhob, als der Schrei Aëllos die Ankunft der Mysterien kundgab, den Spuren der Bacchantin zu folgen, die uns voranschritt wie die Nacht, wenn sie, abgewandt, um die Schatten zu rufen, sich gen Westen kehrt…



  [Übersetzung:

     Karl Eugen Gass (1912-1944).]
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  BeideTexte, frei vom Copyright, sind folgender Ausgabe entnommen: Maurice de Guérin, Der Kentauer, Die Bacchantin, Tagebuchaufzeichnungen, Hg. von Friedhelm Kemp, Insel Bücherei 548, Ffm 1964.
 


  Über Maurice de Guérin, geb. 4.August1810 im Schloss Cayla, gest. 19.Juli1839 ebendort, informiert recht gut die Anmerkung Rilkes, die sich an seine zuerst 1911 erschienene Übersetzung des Kentauren [von Guérin verfasst wahrscheinlich 1835-36] anschließt.

     


  Die Übersetzung der [von Guérin offenbar 1836 verfassten] Bacchantin folgt einer unveröffentlichten Vorlage des jung gefallenen Romanisten (und Schülers von E.R.Curtius) Karl Eugen Gass, 1912-1944.
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